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der Bevölkerung , beſonders beim Jahreswechſel , nahe berührende

Vorſchriften , wie jene über den Gebrauch der Poſtmarken , das zu⸗

läſſige Gewicht der Briefe , Verſendung von Druckſachen , Behandlung

von Poſteinzahlungen u. ſ. w. , insbeſondere aber über deren durchaus

ungenügende Veröffentlichung . Wenn dabei auch über den Haupt⸗

aufgebeort der Briefe , an dem zugleich Marken gekauft , Scheine⸗

erhoben , Auskunft verlangt , Poſtanweiſungen gekauft und geſchrieben,
Ein⸗ und Auszahlungen gemacht und noch gar manche andere Dinge

verrichtet werden , und andere ſchon unter der badiſchen Verwaltung

oft gerügte Mißſtände ſcharf hervorgehoben wurden , ſo trug an dieſen

jedenfalls die Reichspoſt⸗Verwaltung keine Schuld , mit der ſich denn

auch die Karlsruher Einwohnerſchaft bald befreundete . Durch den

Ankauf des Haßlinger ' ſchen Hauſes am Friedrichsplatz im Juli 1872

konnte ſchon manchen in den unzureichenden Räumen des Poſt⸗

gebäudes in der Kreuzſtraße beſtehenden Mißſtänden abgeholfen werden .

Im Oktober ſiedelte die Telegraphenexpedition aus dem Schulhauſe

in der Spitalſtraße , wohin ſie wegen Raummangels im Poſtgebäude

verlegt und ungünſtig genug untergebracht war , in das von der

Reichs ⸗Telegraphenverwaltung angekaufte ehemals Baudirektor
Fiſcher ' ſche Haus in der Herrenſtraße , das zugleich Sitz des Tele⸗

graphendirektors wurde , über .

Die durch das Kaiſerliche Poſtamt bei Eintritt des Winters

erfolgte Anſtellung eines Landbriefträgers zur Beſorgung der Poſt⸗

ſendungen an außerhalb des Stadtbezirkes , jedoch in unmittelbarer

Nähe der Stadt wohnende Adreſſaten , wurde — wegen dadurch er⸗

folgender raſcher Beſtellung der Briefſendungen in wie außerhalb

der Stadt — als ſehr zweckmäßig begrüßt .

Handel , Induſtrie und Gewerbe .

Das am 15 . Oktober 1862 in Wirkſamkeit getretene Gewerbe⸗

geſetz für das Großherzogtum Baden vom 20 . September d. J .

hob die Innungsrechte auf. Damit hörten auch die auf den

bisherigen kaufmänniſchen Vereinigungen beruhenden Handelskammern
unſeres Landes und ſo auch die Karlsruher Handelskammer auf

zu beſtehen . Ihre Geſchäfte wurden im Auftrage des Karlsruher

Handelsſtandes von den früheren Handelskammermitgliedern einſt⸗



— —deee Reeeee

— 373 —

weilen fortgeführt , bis ſich im Jahre 1863 an Stelle des ehemaligen

Handelsvereines aus Mitgliedern des Karlsruher Handels⸗ und

Fabrikſtandes , nach Maßgabe des Art . 24 Abſ. 2 des Gewerbe⸗

geſetzes, eine Handelsgenoſſenſchaft bildete . Ihre Satzungen

erhielten am 25 . September die Staatsgenehmigung , wie auch die

Überlaſſung des Vermögens des ehemaligen Handelsvereines an die

neue Genoſſenſchaft von der Staatsbehörde gutgeheißen wurde .

Die Leitung der Geſchäfte wurde einem Ausſchuß von 10 Mit⸗

gliedern übertragen , welcher von ſämtlichen Genoſſenſchaftsmitgliederu
aus ihrer Mitte gewählt wurde und den Titel führte : „ Handels⸗
kammer der großherzoglichen Reſidenzſtadt Karls⸗

ruhe “ . Alle zwei Jahre hatte ſich auf Grund ihrer Satzungen die

Handelskammer zur Hälfte zu erneuern ?) .

Nicht alle hieſigen Kaufleute und Fabrikanten gehörten der

Handelsgenoſſenſchaft an . Von 240 im Jahre 1865 im Firmen⸗

regiſter eingetragenen Firmen waren nur 178 Mitglieder der

Handelsgenoſſenſchaft , 1875 von 400 nicht mehr als 180 . Im

Jahre 1869 fand eine Durchſicht der Satzungen der Handelskammer

ſtatt , die von da an den Titel „ Handelskammer der Stadt

Karlsruhe “ führte und aus 12 Mitgliedern beſtand . Obwohl die

Handelskammer ſich viele Mühe gab, dem Handelsſtande mancherlei

Anregung zu bieten , ſo ſchon im Winter 1863 durch Veranſtaltung
von Vorleſungen des Miniſterialdirektors a . D . Dr . Chriſt aus

Heidelberg über die Umgeſtaltungen , welche in Staat und Geſetzgebung ,
in Handel und Induſtrie vor ſich gehen und in ihrer Entwickelung be⸗

griffen ſind , wurde immer wieder darüber geklagt , daß die Teilnahme
des Handelsſtandes an ſeinen wichtigſten Intereſſen eine ſehr geringe

ſei. Als Beiſpiel ſei darauf hingewieſen , daß bei der General⸗

verſammlung der Handelsgenoſſenſchaft am 11 . Mai 1874 außer
den Mitgliedern der Handelskammer nur noch 4 andere Herren an —

weſend waren . Erſt ſeit der Neubildung der Karlsruher Handelskammer im

Jahre 1863 wurden zuerſt alljährlich , ſpäter je nach Ablauf mehrerer

Jahre Berichte über Handel und Verkehr , über Fabrik - ⸗Induſtrie und

) Vgl . Jahresbericht der Handelskammer für den Kreis Karlsruhe für

1880 , welcher auch die Namen der Mitglieder aus den Jahren 1863 —75

enthält .
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über verſchiedene dem Geſchäftskreiſe der Handelskammer angehörende⸗

oder naheſtehende Gegenſtände und Vorgänge veröffentlicht “) .

Dem erſten Berichte entnehmen wir nachſtehende Worte :

„ Die Einführung des Gewerbegeſetzes und des Geſetzes über Nieder⸗
laſſung und Aufenthalt , welche mit dem 15. Oktober 1862 in Wirkſamkeit
traten , wurde von dem Handelsſtande mit Freuden begrüßt , denn der Handel

gedeiht , wie in ſeiner Natur liegt , je beſſer , je freier er ſich bewegen kann .

Wir glauben aber , daß auch die Induſtrie und das Handwerk über die Ein⸗

führung der Gewerbefreiheit und Freizügigkeit ſich nicht zu beklagen

haben werden . . . . . Thatſache iſt es , daß ſich in unſerer Stadt in der

jüngſten Zeit ein erfreulicher Aufſchwung bemerklich gemacht hat . Wir ſehen

einen regen , friſchen gewerblichen Verkehr , die Stadt vergrößert ſich , die Ein⸗

wohnerzahl vermehrt ſich in einer Progreſſion , wie wir es ſeit vielen Jahren

nicht mehr wahrgenommen haben . Wir geben zu, daß bei dieſer erfreulichen
Erſcheinung noch andere Faktoren mitwirken . Allein wir glauben nicht zu irren ,

wenn wir behaupten , daß das Geſetz über Gewerbefreiheit und Freizügigkeit

daran ſeinen wohl bemeſſenen Anteil hat . “

Die Richtigkeit dieſer Bemerkungen ergiebt ſich aus dem Inhalt

der weiteren Handelskammerberichte , welche eine fortdauernde Zu —

nahme auf dem Gebiete des Handels und der Induſtrie in Karls⸗

ruhe nachweiſen .

Für das Jahr 1863 ſtellt der im März 1864 erſtattete Bericht

eine erhebliche Zunahme des Verkehrs in Staats - und Indu⸗

ſtriepapieren , der in Karlsruhe längſt von Bedeutung war , in

den letzten 10 Jahren feſt. Auf den hieſigen Wechſelverkehr
übten die durch Karlsruher Mittel und Intelligenz hier und in der Um⸗

gegend ins Leben gerufenen großen induſtriellen Unternehmungen

einen befruchtenden Einfluß aus . Der Colonialwarenhandel ,

den Ausgangs des 18 . Jahrhunderts mehrere Großhandlungen da⸗

hier ſchwunghaft betrieben , der aber in den erſten Jahrzehnten des

19 . Jahrhunderts wieder abgenommen hatte , gewann neuen Auf⸗

ſchwung , als ſich die hieſigen Spediteure , deren ausgedehntes Geſchäft

durch die Eiſenbahnen beeinträchtigt worden war , auf den Colonial⸗

warenhandel WWarten
und die umliegenden Länder bereiſen ließen ,

Wir müſſen uns dübanf beſchränken, 115 Berichten, die in den

Jahren 1864 , 1865 , 1866 , 1868 und 1873 für die Jahre 1863 —72 erſtattet
wurden , eine Reihe beſonders charakteriſtiſcher Mitteilungen und Zuſammen⸗

ſtellungen über den Stand von Handel , Verkehr und Induſtrie in

zu entnehmen . 33
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ſo daß Karlsruhe im Zucker und Kaffee der Schweſterſtadt Mannheim
den Rang ſtreitig machte , im Handel mit Waghäusler Zucker, wegen

der größeren Nähe von Waghäuſel , ſogar einen kleinen Vorteil

gegen Mannheim gewann . Im Manufakturwaren - Handel
nahm Karlsruhe die erſte Stelle in Baden ein , die hieſigen Groß —

handlungen ließen außer Baden die angrenzenden Länder bereiſen
und die nicht zu entfernt wohnenden Detailiſten kamen hierher , um

ihre Einkäufe zu machen. Ebenſo nahm der Kurzwaren - Handel
en gros in den letzten Jahren weſentlich zu . Seit Einführung der

Gewerbefreiheit fand eine große Zunahme von Detailgeſchäften in

dieſem Geſchäftszweige ſtatt . Die hier gewerbsmäßig betriebenen

Weinhandlungen ſetzten hier und in der Umgegend jährlich
ungefähr 12000 Ohm Wein , hauptſächlich badiſche Weine ab, die

Ausfuhr nach Norddeutſchland , England und Amerika war nicht
unbedeutend , nach dem Norden aber durch die hohe Übergangsſteuer
beeinträchtigt . Franzöſiſche Weine , beſonders Champagner , wurden

in großer Menge bezogen , doch begannen auch badiſche und rheiniſche

Schaumweine Eingang zu finden .
Der Verbrauch von Bier ( „das nach und nach bei uns zum

Handelsartikel wird “) ſtieg fortwährend . 1863 wurde in Karlsruhe

Bieroctroi auf 3 205 200 Maß erhoben . Vom hieſigen Bier wurden

473737 Maß aus⸗ , 324000 Maß fremdes Bier wurden eingeführt .
Von Mehl wurden (ea. von Württemberg ) in der hieſigen

Mehlhalle 8 575869 Pfd . eingeführt und davon 8312805 Pfd .
in Karlsruhe verzehrt . Das ausgehende Mehl ( 263 064 Pfd . ) ver⸗

teilte ſich hauptſächlich in die Umgegend von Karlsruhe . In Luxus⸗

waren nahm Karlsruhe , wie der Augenſchein der Magazine zeigte ,
die erſte Stelle im Lande ein . Auch in Modewaren , Teppichen ,

Quincaillerie , Eiſen , Papier , Leder und Spielwaren war der Handel

bedeutend.
Hinſichtlich der Fabrikinduſtrie ſtand die Maſchinenbau⸗

geſellſchaft an der Spitze . Ihre Neugeſtaltung im Beginn der

1850er Jahre , bei welcher ſich die Großh . Regierung durch Über⸗

nahme einer größeren Zahl von Aktien beteiligt hatte , bewährte ſich

raſch . Der Umſchlag , der 1859 - 60 ſich auf 860000 fl. belaufen

hatte , erhob ſich in den nächſten Jahren auf 1085000 , 1407000

und 1862 —63 auf 1513000 fl . ; die Arbeitslöhne ſtiegen im gleichen
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Zeitraume von 150000 auf 328000 fl. Die Zahl der beſchäftigten
Arbeiter betrug durchſchnittlich 830 Mann . Unter den gelieferten
Fabrikaten waren im Betriebsjahre 1862 —63 : 28 Lokomotiven ,
135 Eiſenbahnwagen und ſonſtiges Material für Eiſenbahnen ,
mehrere Dampfmaſchinen , Lokomobilen , Werkzeugmaſchinen , Trans -

miſſion⸗, Guß⸗ und Schmiedeſtücke . Neben dieſer Fabrik waren noch
die Maſchinenfabrik von Gſchwindt und Zimmermann
und die Eiſengießerei von Nerlinger und Sene ca zu nennen .

Die in ſchwunghaftem Betrieb ſtehende Eiſenbahnwagenfabrik
von Schmieder und Mayer beſchäftigte in der Regel 160 bis

170 Arbeiter . Dieſe Firma betrieb auch eine Dampfſägemühle .
Die Karlsruher Filiale der Großen Pariſer Silberfabrik von

Chriſtofle u. Co . verkaufte ihre Erzeugniſſe an ſilbernen und

vergoldeten Beſtecken und Tafelgeräten in Deutſchland , der Schweiz
und Sſterreich . Die Produktion des Jahres 1863 ( unter Verwendung
von 1200 Pfd . reines Silber ) erreichte die Summe von 280000 fl.
Die Zahl der Arbeiter , für welche die Fabrik eigene Wohnungen
erbaut hat , betrug im Durchſchnitt 24 Arbeiter und 30 Arbeiterinnen

( Polierinnen ) .
Die 1850 gegründete Seidenbandfabrik von Mondt und

Nemnich beſchäftigte ca . 150 Arbeiter und Arbeiterinnen , 1863

erzeugte ſie ca . 100000 Stück Seidenband . Die älteſte der hieſigen
Tabakfabriken , jene von Chr . Griesbach , ſchon im 18 . Jahr⸗
hundert begründet , welche über 100 Arbeiter beſchäftigte , verband

mit der Fabrikation von Rauch - und Schnupftabak einen Handel mit

Pfälzer Tabakblättern von bedeutendem Umfang . Von eigenem Fabrikat

ſetzte ſie jährlich etwa 8000 Zentner Rauch - und Schnupftabak und

4 bis 5 Millionen Cigarren ab . Die vor einigen Jahren mit einem

Aktienkapital von 1 Million Gulden errichtete badiſche Geſell⸗
ſchaft für Tabaksbau und Handel dahier kam gleich nach
ihrer Gründung in ungünſtige Umſtände und hatte anfänglich mit

großen Schwierigkeiten zu kämpfen . Ihre Ausſichten hatten ſich in⸗

zwiſchen verbeſſert . Im Betriebsjahre 1863 wurden 20000 Zentner
Tabak verkauft , die eigene Ernte betrug 14 bis 15000 Zentner
( darunter 1000 Zentner aus dem der Geſellſchaft gehörigen Gut

Lilienthal ) . Sie beſchäftigte durchſchnittlich 250 Arbeiter , Arbeiterinnen

und Taglöhner . Die 1857 in Durlach gegründete , 1859 hierher

eeeeeeee
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verlegte Cigarrenfabrik von Rudolf Heilbronner beſchäftigte durch⸗
ſchnittlich 30 Arbeiter und 60 Arbeiterinnen und erzeugte jährlich
5 bis 6 Millionen Cigarren aus pfälziſchem und amerikaniſchem
Tabak . Die beiden Eſſigfabriken erzeugten beiläufig 300 Fuder

Eſſig im Werte von ca . 45000 fl. Die Karlsruher Möbel —

fabrikation , verbunden mit dem Tapeziergeſchäft , beſchäftigte , ſo—
weit auch dieſes fabrikmäßig betrieben wurde , ca . 150 Arbeiter mit

einem Umſchlag von 250000 bis 300000 fl. und hatte ſich in den

letzten Jahren ſo ſehr vervollkommnet , daß ſie den Wettbewerb mit

den beſten auswärtigen Fabriken aufnehmen konnte . Weiterhin ver⸗

dienten Erwähnung die Brückenwagenfabrik von Ruppert , die

Korbflechterei von Döring , die Parafinpapierfabrik und

die Pauspapierfabrik der Gebrüder Leichtlin , das kürzlich von

Pforzheim hierher verlegte Geſchäft in edeln Metallen von

Siebenpfeiffer und die neu gegründete Sieb - und Draht⸗
gewebefabrik von P. Bayer .

Für die Verhältniſſe des Karlsruher Handelsſtandes im Jahre
1864 war die Errichtung eines Handelsgerichtes auf Grund

des § 4 des Geſetzes über die Gerichtsverfaſſung vom 19 . Mai 1864

von Bedeutung . Hiefür hatte ſich der hieſige Handelsſtand mit allen

Stimmen ausgeſprochen und die auswärtigen zum Karlsruher Amts⸗

gerichtsbezirk gehörigen Kaufleute hatten ſich für den Anſchluß ihrer
Wohnſitzgemeinden an dieſes Gericht entſchieden . Dee Erneuerung
der Zollvereinsverträge , ebenſo wie die Ermäßigung des Zoll⸗
vereinstarifs in Folge des Handelsvertrages mit Frankreich wurden

von allen Einſichtigen begrüßt . Unter dem Drucke der durch den

deutſch⸗däniſchen Streit drohenden Kriegsgefahr und ſpäter der an

den Hauptmärkten Europas hervortretenden Geldkriſis litt auch in

Karlsruhe der Aufſchwung der Geſchäfte . Doch war der Privat —
verkehr in fremden Staatspapieren und Wechſeln ſehr
lebhaft . Das Kolonialwarengeſchäft hatte kein ſehr günſtiges
Ergebnis zu verzeichnen , der Engros - Handel in Manufaktur —
waren verlief befriedigend , bis Mitte September eine Verflauung
eintrat , die Baumwollekriſis und die finanzielle Kriſis in England
ſchädigte den Handel mit Baumwollewaren , aber auch der Ver⸗

kauf in Wollwaren war in den letzten Monaten ſchwächer als

ſonſt . Der Kurz - und Modewarenhandel erfreute ſich ſteter



Zunahme , beſonders in Folge der neu eröffneten Eiſenbahnver⸗

bindungen mit Pforzheim und der Pfalz . Der Umſchlag in Eiſen⸗

waren betrug ca . 500000 fl . Von Fabriken finden wir zum

erſten Mal anfgeführt die Lederwarenfabrik von Ch. Weiſe

u. Co . ( 25 Arbeiter , Umſchlag ca . 50000 fl. ), die Chemiſche

Fabrik von Otto Pauli bei Rüppurr ( 45 Arbeiter , Hauptfabrikat
gelbblaues Kali , Erzeugung chemiſchen Düngers im Entſtehen) .

In dem Berichte über das Jahr 1865 wird die günſtige

Wirkung der neuen Handelsverträge anerkannt , das anerkennende Urteil

über die Gewerbegeſetzgebung von 1862 erneut und bekräftigt . Es

wird feſtgeſtellt , daß die Klagen über all zu große Beläſtigung durch

den Hauſierhandel in unſerer Stadt verſtummt ſeien , wogegen die

berechtigten Klagen der anſäſſigen Kaufleute über unzureichende

Heranziehung der Beſitzer ambulanter Warenlager zur Staats⸗

und ſtädtiſchen Steuer fortbeſtehen . Auf Grund eines Mehrheits —

beſchluſſes ſprach ſich die Karlsruher Handelskammer für Aufhebung

des Patentſchutzes aus .

Der Handel in Kolonialwaren litt auch im Jahre 1865

durch den knappen Geldmarkt und den hohen Diskont . Der hieſige

Platz wurde auch durch die Eröffnung des Hafens in Maxau und

die Überbrückung des Rheines für den Steinkohlenhandel ſehr

geeignet gemacht . Im Hafen von Maxau kamen im Jahre 1865 in

96 Schiffen 582 876 Zentner Ruhrkohlen an , worunter 144 400

Zentner für den Eiſenbahndienſt , der Reſt für die Karlsruher Kohlen⸗

handlungen . In Folge der Gewerbefreiheit entſtanden in hieſiger

Stadt viele neue mechaniſche Werkſtätten . Hiedurch und durch

die Karlsruher Maſchinenfabriken ſteigerte ſich der Bedarf an

Eiſen und Eiſenwaren beträchtlich . Außer den ſchon früher

genannten wurden neu aufgeführt die Nähmaſchinenfabriken von

Haid und Neu ( 24 Arbeiter , ca . 400 Maſchinen im Preis von 100

bis 120 fl. ), und von Oreans ( 12 Arbeiter , täglich 2 Maſchinen

im Preiſe von 20,50 und 70 fl.). Neu gegründet wurde im Juli

1865 unter der Firma Lang u. Cie . eine Cementwarenfabrik

( Anfertigung von Waſſerleitungsröhren , Bodenplatten , landwirtſchaft⸗
lichen Gegenſtänden und architektoniſchen Verzierungen ) . Die 1859

gegründete Parfümeriefabrik von F. Wolff und Sohnerlhielt ,

trotz dem durch den neuen Zollvertrag erhöhten Wettbewerb , ihren Um⸗
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ſatz auf der Höhe des Jahres 1863 (ca. 55 000 fl . ). Die ſeit 21 Jahren

hier beſtehende Chokolade - und Bonbonfabrik von Fellmeth

( 6 Maſchinen nach franzöſiſchem Syſtem mit Anwendung von Dampf⸗

kraft ) hatte 1865 einen Bedarf von ca . 100 Ballen Cacaobohnen und

ca . 25 Fäſſern Zucker. An Rübenzucker bezog der hieſige Platz von

Waghäuſel 1026 Fäſſer und ca . 15380 Zentner zum Durchſchnitt —
preis von 28 fl. Der Umſchlag an Weinen wurde auf ca . 12000

Ohm ( ea 8000 auf das Inland , ca . 4000 auf den Zollverein und

das Ausland kommend ) geſchätzt. Der Verbrauch deutſcher Schaum⸗
weine war in ſteter Zunahme begriffen . Bedeutende Zunahme zeigte⸗
der Handel in fertiger Kleidung und Wäſche , die wohlbekannte

Tuch- und Leinwandhandlung von Jakob Stüber hatte ſich den Handel
mit fertigen Betten beigelegt und damit beſonderen Anklang ge —

funden . Die Handſchuhfabrik von Ludwig Weil hatte 14000

Dutzend Paar Handſchuhe im Betrage von ca . 130000 fl. erzeugt .
Der Verkauf von Papieren an Druckereien , Engros - und Detail - ⸗

geſchäfte , Behörden war fortwährend im Zunehmen begriffen . Eine

Spezialität des Papiergeſchäfts , die Fabrikation von Pauspapier ,
war hier heimiſch geworden ( 2 Fabriken , nur 8 bis 10 Arbeiter ,

Erzeugung von ca . 800000 bis 1 Million Quadratfuß , im Werte

von 8000 bis 10000 fl.). Durch Neubau und Maſchinen⸗Einrichtungen
wurde die Tapetenfabrik von L. Kammerer vergrößert ( 40
Arbeiter , Umſatz ca . 40000 fl . ).

An der Auswanderung des Kapitals nach Amerika nahm auch

Karlsruhe zum Nachteil der gewohnten Anlagen in inländiſchen Fonds
— von welchen es ſeit Jahren Hauptkäufer war — teil . Der

Wechſelverkehr war nicht minder erheblich als im Vorjahre , ob⸗

gleich die Verlegung des Wohnſitzes der badiſchen Geſellſchaft für

Zuckerfabrikation von hier nach Mannheim dem hieſigen Platze einen

namhaften jährlichen Wechſelumſatz entzog . Der Umſtand , daß ein

großer Teil des badiſchen Landes einen namhaften Teil ſeiner

Geldbedürfniſſe von Karlsruhe bezog, unſere Stadt aber wieder auf

Frankfurt angewieſen war und dieſer Platz im Herbſt 1865 den

hieſigen Anforderungen nicht in dem Maße genügen konnte , als es

der ſteigende Geſchäftsverkehr wünſchenswert machte , ließ mehr als

je den Mangel einer inländiſchen Zettelbank empfinden .
Die politiſchen Ereigniſſe des Jahres 1866 veranlaßten ein Zu⸗



ſammenfaſſen der Berichte über die Fortentwicklung von Handel und

Induſtrie Karlsruhes während der Jahre 1866 und 1867 . Wie

ſchon früher klagte auch in dem Berichte , den ſie im April 1868

erſtattete , die Handelskammer darüber , daß ihr nicht in dem ge —

wünſchten Umfang ausführliche und erſchöpfende Mitteilungen über

ſämtliche Handels - und Induſtriezweige der Stadt zukamen .

Erſt im Jahre 1867 trat , auf dringendes Anſuchen der Handels —

kammer , endlich das Handelsgericht in Thätigkeit . Am 4. Oktober

wurde die Wahl der Handelsrichter unter großer Beteiligung ſeitens

des hieſigen Handelsſtandes vorgenommen , während nur wenige der

außerhalb Karlsruhe wohnenden Wähler erſchienen . Von den durch
die Wahl vorgeſchlagenen Kaufleuten wurden durch den Großherzog

am 29 . November 1867 für das Handelsgericht Karlsruhe - Pforzheim “ )
2 Handelsrichter und 4 Stellvertreter derſelben ernannt , darunter

aus Karlsruhe G. Müller als Handelsrichter , A. Haas und B.

Schweig als Stellvertreter . Die Ernannten wurden durch den Vor —

ſitzenden des Gerichtshofes , Kreisgerichtsrat Heimerdinger , in feier⸗

licher erſter öffentlichen Sitzung am 2. Januar 1868 beeidigt und

ſomit der Gerichtshof conſtituiert . Zum Zwecke der Vorbereitung der

Mitglieder der Handelsgenoſſenſchaft für das Verfahren vor den

Handelsgerichten gewann die Handelskammer den Anwalt Dr . Dreyer

zur Abhaltung von Vorträgen über Handelsrecht , welche am 16 .

November begannen und einen glänzenden Erfolg hatten .

Die Anſicht , daß Maxau als Stapelplatz für Steinkohlen

ſich vorzüglich eigne, wurde durch die bedeutende Zunahme der in

den Jahren 1866 ab Maxau verladenen Kohlen gerechtfertigt : 18bb :

2 884771 und 1867 : 4 372 813 Zentner gegen 582 876 im Jahre

1865 . Die Unſicherheit der politiſchen Verhältniſſe ſowie die ſchlechte
Ernte des Jahres 1867 trugen die Schuld , daß die mechaniſchen

Werkſtätten und Maſchinenfabriken viel weniger Roheiſen

verbrauchten als in den Vorjahren . Die Maſchinenbaugeſellſchaft

beſchäftigte in den beiden Jahren 932 bezw . 773 Arbeiter , erzielte

eine Produktion von 1607 475 bezw. ca . 1400000 fl., ſtellte 37 ( 32 )

) Zu deſſen Bezirk tamen ſeit dem 1. Mai 1872 noch die Gebiete der

Amtsgerichte Raſtatt und Baden einſchließlich des früheren Amtsgerichtes

Gernsbach .
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Lokomotiven und 114 ( 160 ) Güterwagen , verſchiedene Maſchinen
und Maſchinenteile für Eiſenbahnen und Privatinduſtrie , außerdem
aber auch Kriegsmunition , Kanonen und Geſchoſſe her. 1867 wurden

ca . 350 000 fl. Arbeitslöhne bezahlt . In der Wagenfabrik von

Schmieder und Mayer wurden 260 ( 350) Perſonen - und Güterwagen ,
120 ( 45 ) Laffetten , Munitionswagen und ſonſtige Artilleriefuhrwerke
zu einem Durchſchnittsbetrag von ca . 500000 fl. jährlich bei einer

Arbeiterzahl von ca . 250 Mann gefertigt . Die Kochherdfabrik
von L. Wagner erzeugte 1866 : 235 Herde verſchiedener Größe im

Werte von 48 —600 fl. ( 15 Arbeiter , Umſatz ca . 30000 fl.).
Der Verbrauch von Mehl ſteigerte ſich beträchtlich , der Umſatz

vou Wein und die Erzeugung von Bier ging nicht unerheblich zurück .
Der Manufakturwarenhandel litt 1866 durch den Krieg ,
1867 durch die Luxemburger Frage , auch wirkte in letzterem Jahre
der durch die geringe Ernte und den mittelmäßigen Wert des Wein⸗

ertrages herbeigeführte Geldmangel ſtörend auf das Geſchäft ein .

Auch für das Papiergeſchäft war 1866 ein ſchlechtes Jahr , nicht
minder litt unter den politiſchen Verhältniſſen das Möbelgeſchäft —

Dagegen war der Betrieb der Dampfſägemühle von Schmieder
und Mayer ein ſehr lebhafter ( in jedem Jahr wurden ca . 2500

Stämme geſchnitten ) .
Erſt im Jahre 1873 erſchien der fünfte Bericht der Handels⸗

kammer , der die Jahre 1868 —1872 umfaßte und reicher als ſeine

Vorgänger mit ſtatiſtiſchem Material ausgeſtattet iſt . Er ſtellte die

lebhafte Fortdauer der nach Einführung der Gewerbefreiheit im Er —

werbsleben entſtandenen Bewegung feſt. Zu deren Folgen zählte ,
auch das von den geſetzgebenden Gewalten gewährte Kaalitionsrecht ,
welches der Arbeiterſtand in ausgiebigſter Weiſe zur Erzielung
größerer Löhne und geringerer Arbeitszeit benutzte , wodurch auch Ver⸗

einigungen der Arbeitgeber zum Schutze ihrer Intereſſen hervor —
gerufen worden waren .

Der Petition des Vereins deutſcher Ingenieure , mit welcher der

Entwurf eines Patentgeſetzes dem Bundesrat des Deutſchen
Reiches vorgelegt wurde , ſchloß ſich die Karlsruher Handelskammer
an . Auch für die Verleihung eines Geſetzes zum Schutze für
Muſter ſowie gegen Nachahmung von Kunſtwerken trat ſie ein .

Die große Bedeutung der glorreichen Erfolge des deutſch —



franzöſiſchen Krieges für Handel und Induſtrie machte ſich auch in

Karlsruhe geltend . Er kam u. a. auch in dem Güterverkehr der

hieſigen Eiſenbahnſtation zum Ausdruck , der ſich von 905 057 Zentner

im Jahre 1864 , 2165 802 im Jahre 1869 , auf 4234136 Zentner

im Jahre 1872 erhöhte . Die günſtige Lage des hieſigen Platzes

an einem bedeutenden Knotenpunkte vieler Eiſenbahnen , das Vor⸗

handenſein günſtigen Baugeländes übten ihre Anziehungskraft aus

und geſtatteten die Feſtſtellung namhafter Vermehrung der Zahl .

unſerer Induſtriellen und Handeltreibenden . Die ſtädtiſche Rhein⸗

bahn verlud ab Maxau im Jahre 1868 : 4604 192 , im Jahre 1871 :

5990085 Zentner Steinkohlen , ein einziges der hier beſtehenden

Steinkohlengeſchäfte “) ( C. W. Roth ) ſetzte 1870 86000 Zentner Ruhr⸗

kohlen , in 11 Schiffen , 1872 : 225000 Zentner in 34 Schiffen be⸗

zogen , um und bezog durch die Bahn 1870 : 20000 Zentner , 1872 :

60000 Zentner Saarkohlen , in dieſem Jahre außerdem noch 1000

Zentner böhmiſche Kohlen .

Die bedeutenden Aufträge , welche unſere großen Fabriken er⸗

halten hatten , und die erhöhte Bauthätigkeit blieben während der

Jahre 1871 und 72 nicht ohne günſtige Einwirkung auf den Geſchäfts⸗

gang . Als beſonders erfreulich zeigte ſich, daß auch hier die An⸗

wendung des Eiſens zu Gebälken mehr und mehr aufkam . Die

Maſchinenbaugeſellſchaft Karlsruhe erhöhte ihre Produktion

von 1190968 fl. im Jahre 1867/68 auf 1945314 im Jahre

1871/72 , die Zahl der von ihr gebauten Lokomotiven wuchs in der

gleichen Zeit von 35 auf 60 , die der Güterwagen von 136 auf 180 ,

die Zahl der Arbeiter von 648 auf 875 Mann , die Höhe der be —

zahlten Löhne wuchs von 256200 auf 406309 fl. Das Aktien⸗

kapital wurde ſeit 1870 von 1000000 auf 1250000 fl. erhöht und

dieſe Erhöhung zur einer erheblichen Erweiterung der Fabrik ver⸗

wendet . 1873 beſchäftigte dieſe Fabrik über 1000 Arbeiter . In

der Nähmaſchinenfabrik von Haid und Neu wurden 18b8 :

1240 , 1872 : 8625 Maſchinen ,bei einer durchſchnitltichen Arbeiterzahl
von 125 bis 155 Mann , verkauft . Die 1865 gegründete Cement⸗

waren⸗Fabrikvon Dyckerhoff und Widmannbefaßte ſich mit

Anfertigung aller Arten von Cementwaren aus reinem Kiesſand und

*) Die übrigen gaben der Handelskammer keine Mitteilungen .
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beſtem Portlandeement . Beſchäftigt waren 1872 45 —50 Arbeiter ,
die verarbeiteten Rohſtoffe erreichten ein Gewicht von 80000 , die

aus dieſen hervorgegangenen Arbeiten von 45000 Zentner ; außer⸗

halb der Fabrik wurden etwa 5000 Quadratmeter Cementguß - Böden
und Verputze verſchiedener Dicke angefertigt . In der chemiſchen
Fabrik von Pauli blieben die bedeutendſten Fabrikate gelbes blau⸗

ſaures Kali und künſtliche Dünger . Die Bezüge des hieſigen Platzes
an Petroleum für Verbrauch und Handel erreichten jährlich ca .

6000 Faß und verſprachen noch weitere Vermehrung . Die im Jahre
1868 gegründete Fabrik in Parfümerie - und Toiletten - Artikeln
von Wolff und Schwindt erhöhte ihren Abſatz von 1868 ( 28 000 fl . )

auf 81700 fl. im Jahre 1872 . Von den Karlsruher Bierbrauern

wurden im Jahre 1872 12004 113 Liter Bier gebraut und da⸗

für 93 947 fl. 27 kr . Steuer bezahlt . Die Aus - und Einfuhr glichen
ſich ungefähr aus .

Der deutſch⸗franzöſiſche Krieg war auch für den Manufaktur⸗
warenhandel von großer Bedeutung , auch die Umſätze in Mer⸗

cerie - und Modewaren erhöhten ſich erheblich beſonders unter dem

Einfluſſe der großen Zunahme des Fremdenverkehres ; zu den Be⸗

wohnern der Umgebung von Karlsruhe traten nun auch jene der

Pfalz und des Elſaſſes als regelmäßige Käufer hinzu . Die Fabrik

geſchnitzter Holz - Galanteriewaren aller Art von Chriſtian
Weiſe u. Cie . beſchäftigte 14 Hilfsmaſchinen und ca . 70 Arbeiter , ſie

verarbeitete 1872 Roh - und Hilfsmaterialien im Wert von 27000 fl .
im Gewicht von ca . 800 Zentner und vergabte an Arbeitslöhnen ca .

36000 fl. Die 1869 gegründete Glacéhandſchuhfabrik von

Ellſtätter u. Cie . mit eigener Gerberei und Färberei beſchäftigte 1872

durchſchnittlich 50 männliche Gehilfen und ca . 300 Näherinneu . Sie

erzeugte ca . 14000 Dutzend Glacéhandſchuhe feinſter Sorte im Werte

von 240000 fl. Die Produktion der Paraffin - Pauspapier⸗
Fabrik von Gebrüder Leichtlin wuchs , dem Bedürfnis ent⸗

ſprechend , ſo bedeutend , daß die Erbauung einer ganz neuen Fabrik nötig
wurde . In den letzten Jahren wurden ca . 236000 Quadratmeter

fertiges Papier erzeugt . 12 bis 15 Arbeiter verarbeiteten in einem

Jahre ca . 260 Zentner Rohſtoffe . Die Möbelfabrikation war

ſo umfangreich geworden , daß ſie als eine Specialität unſeres Platzes
bezeichnet werden konnte . Der Umſatz der Möbelfabrik von Gebr .
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Himmelheber , die 87 Arbeiter beſchäftigte , hatte 1872 einen Umſatz

von 123000 fl.
Die Umſchläge im Geld - und Wechſelverkehr , Kreditweſen und

Bankfache überhaupt hatten in den letzten Jahren nicht nur zu⸗

genommen , ſondern eine ungeahnte Höhe erreicht . Die Zeit der

Gründungen hatte auch hier zu größeren Schöpfungen aufgemuntert .

Es waren jedoch nur die reichen Bankfirmen , die mit den größten

Kapitaliſten ihre Mittel vereinigten , um die Induſtrie zu unterſtützen ,

lebensfähige Etabliſſements zu gründen , ſowie durch Ankauf von

Bauplätzen zur Hebung und Förderung von Handel und Induſtrie
und zur weiteren Entwickelung der lang zurückgebliebenen Reſidenz —

ſtadt ſegensreich zuſammenzuwirken.
Mehr als je zeigte ſich das Bedürfnis einer Notenbank im

Großherzogtum Baden im Jahre 1866 , als das Land während

mehrerer Wochen von dem ſüddeutſchen Geldreſervoir Frankfurt a . M.

abgeſchnitten war . Die Gründung der Badiſchen Bank mit dem

Hauptſitz in Manheim erfolgte im März 1870 . Im November
wurde in Karlsruhe eine Zweigniederlaſſung derſelben errichtet , und

der Bericht der Handelskammer von 1868 —72 ſtellte feſt, daß ſie

hier bedeutende Umſätze habe. Im April 1872 gründete auch die

Rheiniſche Kreditbank , die ebenfalls ihren Hauptſitz in Mannheim ,

hat , hier eine Zweiganſtalt unter der Firma „Filiale der Rheiniſchen

Kreditbank “ ,von welcher ſchon nach der kurzen Thätigkeit bis zur

Erſtattung obigen Berichtes geſagt werden konnte , daß ſie reichlich

beſchäftigt ſei .

Die im Jahre 1835 gegründete Allgemeine Verſorgungsanſtall “)

hatte ſich allmählich zu einem großen Geldinſtitut emporgeſchwungen ,

welchesdem Handel und Gewerbebetrieb der Stadt Karlsruhe und

des ganzen Landes weſentliche Dienſte leiſtete. Das Hauptgeſchäft

dieſer auf Gegenſeitigkeit beruhenden Anſtalt beſtand noch im Anfang
der 1860er Jahre darin , daß gegen Kapitaleinlagen Renten gewährt

wurden, welche nach den Rechnungsergebniſſen mit den Jahren des

Einlegers allmählich , in bedeutendem Maße jedoch erſt nach Er⸗

reichung eines höheren Alters wachſen. Bis zum Schluſſe des Jahres

1863 waren 52957 ſolche Einlagen mit einer Einzahlung von

) Vgl . Band 2 S . 412 f.
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6175 776 fl. gemacht worden . Dieſer Betrag hatte ſich durch die

alljährlich zugeſchriebenen Einnahmeüberſchüſſe auf 7376818 fl. er⸗

höht , während ſeit Gründung der Anſtalt im Ganzen 4609 892 fl.

an Renten ausbezahlt worden waren . Allmählich hatte die Anſtalt

einen ſolchen Umfang gewonnen , daß ſie zugleich den Charakter einer

Hypotheken - und Hinterlegungsbank erhielt . Andererſeits aber trat

das Bedürfnis immer ſtärker hervor , die Geſchäftsthätigkeit der An⸗

ſtalt durch Eröffnung neuer Vertragsformen den Anforderungen der

neuen Zeit anzupaſſen . Es war unbedingt geboten , die verſchiedenen

Formen der Lebens⸗ und Altersverſicherungen zuzulaſſen und eine

Sparkaſſe zu eröffnen . Zu dieſem Behufe mußten auf Grund um—⸗

faſſender Studien über das Verſicherungsweſen neue Satzungen feſt⸗

geſtelltt und mit den früheren in der Art verbunden werden , daß

ohne Gefährde der Mitglieder der urſprünglichen Anſtalt auch die

neuen Vertragsformen Eingang finden konnten . Die Ausarbeitung

dieſer Satzungen und ihre überzeugende Vertretung in den Be —

ratungen des Verwaltungsrates und des Ausſchuſſes war das

bleibende Verdienſt des Geheimerats Freiherrn von Stengel , der

an Stelle des zum Präſidenten des Oberſtiftungsrates ernannten

Forſtdirektors Ziegler , der ſein Amt bei der Verſorgungsanſtalt

niedergelegt hatte , 1861 die Direktion im aktiven Verwaltungsrat

dieſer Anſtalt übernahm , zu deren Gründern er gehört und deren

Leitung er von 1836 —1848 beſorgt hatte . Kurze Zeit nachher trat

auch der langjährige Präſident des Ausſchuſſes , Geh. Rat von Stoeſſer

von dieſer Stelle zurück und erhielt einen Nachfolger in Staatsrat

Vogelmann .
Die neuen Satzungen , an deren Entwurf ſich durch umfaſſende

Arbeiten auch der um dieſelbe Zeit aus dem Verwaltungsrat ausge —

tretene Staatsrat Hoffmann beteiligt hatte , wurden in einer General⸗

verſammlung am 29 . Oktober 1863 angenommen und erhielten am

28 . Mai 1864 die landesherrliche Genehmigung Nach dieſen

Satzungen dehnte die Verſorgungsanſtalt ihren Geſchäftskreis vom

1. September 1864 an auf zlle in neuerer Zeit üblich gewordenen
Arten der Verſorgungs - und Lebensverſicherungsverträge aus und

eröffnete neben der bereits beſtehenden Hinterlegungskaſſe (bei der am

Schluſſe des Jahres 1863 2256592 fl. hinterlegt waren ) als

Nebenanſtalt eine Sparkaſſe . Sie erbot ſich ferner , auf Aufforderung
2⁵
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Kinderverſorgungsvereine und andere Arten von Tontinen zu bilden .

Die Eröffnung der Aufbewahrungsanſtalt , des Escompt - und Giro —

geſchäftes blieb vorerſt noch ausgeſetzt .

Im Jahre 1865 erhielt die Anſtalt , deren erweiterter Geſchäfts —

kreis die Ausdehnung des Geſchäftsbetriebes im Ausland notwendig

machte, die hierzu erforderliche ſtaatliche Genehmigung in Bayern ,

Württemberg , Königreich Sachſen , Großherzogtum Heſſen und den

Schweizerkantonen Bern und Graubündten und war bemüht , ſo—

wohl in dieſen Ländern als auch in Naſſau , Kurheſſen , Mecklenburg ,

Frankfurt , im Elſaß , in Bremen und Zürich , wo der Geſchäftsbetrieb

frei gegeben war , Hauptagenturen zu errichten . Im Jahre 1866 er —

hielt ſie dieſe Genehmigung auch für das Königreich Preußen . Da —

zu kamen ſpäter noch eine Anzahl kleinerer Staaten Norddeutſchlands .

Hatte die Anſtalt bei verſchiedenen Kriſen , insbeſondere auch der

des Sommers 1867 , ſtets allen Anſprüchen an die Hinterlegungskaſſe

prompt und pünktlich zu genügen vermocht , ſo führte ſie auch während

des deutſch - franzöſiſchen Krieges ihre Geſchäfte ohne Unterbrechung

fort . Eine Nebenanſtalt eigener Art entſtand dadurch , daß durch das

Geſetz vom 29 . Juli 1870 die Verſorgungs - Anſtalt ermächtigt wurde ,

Darlehens⸗Kaſſenſcheine auf Inhaber bis zum Betrag von 3 Millionen

auszugebens ) . Dieſe Scheine wurden gegen Fauſtpfand und liegen —

ſchaftliche Sicherheit ausgegeben , ſo daß dadurch die Anſtalt voll⸗

kommene Deckung erhielt . Durch dieſe Kaſſenſcheine trug die Ver⸗

ſorgungsanſtalt weſentlich dazu bei , Gemeinden und Privatperſonen ,

welche in der Zeit des Krieges nur mit den größten Opfern Dar —

lehen erhalten konnten , in ihrem Kredit zu befeſtigen . Sie wurden

— dank dem Vertrauen in die Geſchäftsführung der Anſtalt —

überall gleich dem Staatspapiergeld und den bewährteſten Banknoten

angenommen .

Die Einlöſung dieſer Scheine , von denen bis zum 30 . Juni 1871

für 2 400000 fl. ausgegeben worden waren , begann am 1. Juli 1872

und hatte bis Ende dieſes Jahres die Höhe von 216000 fl., bis Ende

Juni 1875 von 2005000 fl. erreicht . Nach Art . 18 des Reichsmünz —

geſetzes durften die Darlehen - Kaſſenſcheine „da ſie nicht auf Reichs⸗

währung lauteten , noch bis 1. Januar 1876 im Umlauf bleiben ,

) Vgl . oben S . 166 .
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während die geſetzliche Einlöſungspflicht der Anſtalt noch bis zum

31 . Dezember 1877 dauerte .

Die nach der Rechnung von 1874 gefertigte Überſicht über

das Vermögen der Anſtalt und deſſen Verwaltung ergibt als eigene
Einnahmen 446 900 fl., Verwaltungsaufwand 58 086 fl . , Aktivvermögen
792644 fl. Von den Verwaltungsorganen trat im Laufe des Jahres
1869 Staatsrat Vogelmann vom Präſidium des Ausſchuſſes zurück
und wurde durch Geh. Rat Dr . Dietz erſetzt , welchen , nach deſſen

Ableben im Oktober 1870 , Geh. Referendär Muth erſetzte. An

Stelle des im September 1870 verſtorbenen Frh . von Stengel wurde

Geh. Rat Dr . Junghanns Direktor des Verwaltungsrates . Als

dieſer im Jahre 1874 von ſeinem Amte zurücktrat , wurde Geh—
Rat Muth ſein Nachfolger , an ſeine Stelle trat als Präſident des

Ausſchuſſes Miniſterialrat Dr . Bingner . Den langjährigen Kaſſier

Broglie erſetzte der bisherige Controleur Kirchgeßner .

Im Herbſt 1873 wurden die erſten Reichs - Silbermünzen
in den Verkehr gebracht , und zu Beginn des Jahres 1874 machte ſich
in den Räumen der Großherzogl . Münzſtätte ein ſehr geſchäftiges
Leben bemerkbar . Von morgens 7 Uhr bis meiſt in die tiefe Nacht
waren 38 Perſonen mit Ausprägung der neuen Reichsmünzen be —

ſchäftigt .
Die Ausſicht auf die nicht mehr ferne verpflichtende Einführung

der neuen Währung lockte allmählich die alten Metallwertſtücke aus

ihren Verſtecken hervor . Eine Menge Münzen aus aller Herren
Ländern war im Umlauf und es galt , ſie mit Vorſicht zu betrachten ,
denn bei vielen wurde der Verſuch gemacht , ſie zu höherem als dem

wirklichen Werte umzuſetzen .
An den ſtaatlichen Einlöſungskaſſen drängte man ſich, die Gold —

und Silbermünzen wie auch die Staatsnoten umzutauſchen , ehe ſie

ihre Giltigkeit verloren . Unter den Münzen waren manche, deren

man ſich in weiten Kreiſen beſonders bei feſtlichen Anläſſen , bei

Bezahlung von Honoraren und Trinkgeldern mit Vorliebe zu bedienen

pflegte , die Kronenthaler , die ( ganzen , halben oder viertels - ) Con —

ventionsthaler , die preußiſchen Friedrichsd ' or und die Dukaten , Geld —

ſorten , die manche , beſonders des älteren Geſchlechtes ungern ver —

ſchwinden ſahen . Eine „die Einführung der Reichsmarkrechnung be —
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treffende “ Verordnung des Finanzminiſteriums aus dem Juli 1874

gab eine Zuſammenſtellung der neben den Reichsmünzen bis zur

Außerkursſetzung in Geltung bleibenden Münzen des 52½¼ bezw.

24½ Guldenfußes und der bis auf Weiteres als geſetzliches

Zahlungsmittel geltenden Münzen des Thalerfußes und eine Be —

rechnung ihres Wertes im Verhältnis zur neuen Reichswährung .

Der Umtauſch der alten Münzen in ſolche der neuen Währung ver⸗

zögerte ſich indes , weil die Prägung der Reichsmünzen nicht ſo raſch

von ſtatten gehen konnte als der Wunſch der Bevölkerung nach ihrer

Erwerbung es vorausſetzte .

Eine Folge der Einführung des Gewerbegeſetzes von 1862 war

die Auflöſung der Zünfte . Zu dieſer Zeit beſtanden in Karls⸗

ruhe 27 Zünfte : der Bäcker , der Bierbrauer und Küfer , der Borden —

wirker und Knopfmacher , der Buchbinder , der Dreher , Glaſer und

Bürſtenmacher , der Gürtler und Zinngießer , der Hafner , der Hut —

macher , der Kammmacher , der Kübler , der Kürſchner , der Maurer , der

Metzger, der Nagelſchmiede , der Säckler , der Seiler , der Seifenſieder ,
der Sattler , der Schloſſer , Büchſenmacher und Uhrenmacher , der

Schmiede , der Schneider , der Schreiner , der Schuhmacher , der

Strumpfſtricker , der Wagner , der Weber , der Zimmermeiſter . Alle

dieſe Zünfte hatten Zunft⸗ und Geſellenkaſſen . Im Laufe der erſten

Hälfte des Jahres 1863 wurden vom Bezirksamt für die einzelnen

Zünfte Tagfahrten zur Beſchlußfaſſung über die Verwendung des —

Vermögens jeder Zunft anberaumt . Das Vermögen der großen

Mehrzahl dieſer Zünfte war ſehr unbedeutend . Über das größte

verfügten die Maurer ( 1153 fl . ), demnächſt kamen die Schloſſer

( 210 fl.), die Bierbrauer ( 100 fl. 47 kr. ), die Schmiede ( 83 fl. 56 kr. );

die Vermögen der übrigen bewegten ſich zwiſchen 37 und 6 fl., drei

hatten überhaupt kein Vermögen , eine Zunft hatte eine Überſchuldung
von 8 fl. 54 kr. , welche von den Mitgliedern gedeckt wurde . Von dem

Vermögen der Maurerzunft erhielt je ein Dritteil das Pfründnerhaus ,
das Waiſenhaus und die Maurergeſellen - Krankenkaſſe , die übrigen Zünfte

überwieſen ihr Vermögen , nach Deckung der Schulden , den Kranken —

kaſſen ihrer Geſellen , dem ſtädtiſchen Krankenhaus , dem Vincentius⸗

haus , der Diakoniſſenanſtalt , dem Waifenhaus ; die Zunft der Knopf⸗

macher bildete aus ihrem Vermögen von 31 fl. eine Krankenkaſſe
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für die Poſamentiergehilfen . Die Inventargegenſtände der einzelnen

Zünfte wurden in einer öffentlichen Verſteigerung ausgeboten , und

bei dieſer wurden auffallend geringe Erlöſe erzielt . So wurden u. a.

nach Ausweis der Akten für die Vereinsfahne und einen Schild

der Kammmacherzunft , welche Gegenſtände einen Inventarwert von

110 fl. hatten , bare 24 kr . erlöſt .
Die Akten und Rechnungen der Zünfte wurden auf Verlangen

den einzelnen Bevollmächtigten derſelben zurückgegeben , die nicht ab⸗

geholten Akten und Rechnungen aber vertilgt .

Durch den Wegfall der beengenden Zunftſchranken wurde der

regſamen Thätigkeit ein günſtiges Feld eröffnet . In den größeren

Gewerben zeigte ſich bald eine erhöhte Geſchäftsausdehnung , während

allerdings die Thätigkeit der kleineren Gewerbebetriebe auch fortan

zunächſt gedrückt und beſchränkt blieb .

In den Jahren 1863 —1866 haben ſich in Karlsruhe nur 4

gewerbliche Genoſſenſchaften gebildet : die (bereits erwähnte )

Handelsgenoſſenſchaft , die Bäckergenoſſenſchaft , die Bierbrauergenoſſen⸗
ſchaft und der freie Verein der Schuhmachermeiſter .

Die Meſſe , die auch jetzt noch, wie ſeit langen Jahren , auf

dem Schloßplatze zu Beginn der Monate Juni und Oktober durch

ihre Verkaufs - und Schaubuden eine große Menſchenmenge aus der

Stadt und Umgegend heranzog , wurde nach und nach von weiteren

Kreiſen der Bevölkerung mit geringerem Wohlgefallen als früher

betrachtet . Schon im Jahre 1865 wurden ſeitens der Hausbeſitzer

des vorderen Zirkels Klagen gegen die Aufſtellung von Möbeln und

ſonſtigen Verkaufsartikelnn in den Bogengängen ihrer Häuſer laut .

Dieſe wurden fortan regelmäßig vorgetragen , beſonders lebhaft im

Jahre 1871 , ſo daß der Gemeinderat ſich veranlaßt ſah, dem un⸗

leugbaren Mißſtande näher zu treten und im Herbſt dieſes Jahres

für Abhaltung der Möbelmeſſe vor den Bogengängen des Zirkels

Vorſorge zu treffen . Im gleichen Jahre wurde aber auch zunächſt

in der Preſſe und nicht ohne Lebhaftigkeit die Frage erörtert , ob

die Meſſen überhaupt in neuerer Zeit , namentlich in größeren Städten ,

noch ein Bedürfnis ſeien. Vorteile und Nachteile der Gewerbs⸗ und

Handelsleute einer - , der Conſumenten anderſeits , wurden eingehend

erwogen . Zu den wirtſchaftlichen Erwägungen trat aber auch noch
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eine gemütliche Regung hinzu , welche — in Erinnerung an die alt⸗

hergebrachte Gewohnheit — für die Fortdauer der Meſſe eintrat

und den Städtebewohnern „die mannichfaltigen Genüſſe “ der Meſſe

erhalten ſehen wollte . Im Jahre 1872 trat in die Erörterung ein

neues Moment herein , die Notwendigkeit einer Verlegung der Meſſe .
Im Mai d. J . erhielt der Gemeinderat durch die Großh . Hof⸗

domänen - Intendanz die Mitteilung , daß der Großherzog beabſichtige ,
den Schloßplatz mit ſchönen Anlagen zu verſehen und daß daher
die Meſſe nicht mehr auf demſelben abgehalten werden könne . Nach

längeren Beratungen wurde in der Sitzung des Gemeinderates vom

8. Mai beſchloſſen , die Meſſe vorläufig längs der Langenſtraße , den

Möbelmarkt in der Karlſtraße längs des Gräfl . Langenſteiniſchen
Gartens , den Geſchirrmarkt auf dem Akademieplatz abzuhalten und

für die Schaubuden den Ludwigsplatz hinter der Infanteriekaſerne

zu beſtimmen , ſodann das Gr . Bezirksamt zu erſuchen , für Schau —

buden die Erteilung der Erlaubnisſcheine möglichſt zu beſchränken ,

namentlich ſolche zurückzuweiſen , deren Schauſtellungen entweder

gegen die gute Sitte verſtoßen oder lediglich nichts bieten , alſo einen

reinen Betrug des Publikums beabſichtigen , endlich das übliche

Muſicieren höchſtens bis 9 Uhr abends zu geſtatten . Die Durch —

führung dieſer Beſchlüſſe — zum erſten Male bei der Frühjahrs⸗

meſſe 1872 — fand wohl nur , ſoweit die letzteren Punkte in

Betracht kamen , die allgemeine Billigung ; viele alte Karlsruher
weinten den Reizen der Aufſtellung der Meß - und Schaubuden auf
dem Schloßplatz heiße Thränen nach, und mit der Zerſplitterung des

früher auf engerem Raume Vereinten wollten Viele ſich nicht ein —

verſtanden erklären . Die Herbſtmeſſe 1872 rief noch lebhaftere⸗

Außerungen des Bedauerns hervor . Die „Karlsruher Nachrichten “,

welche als wohlgeſinntes Familienblatt natürlich nicht tadeln wollten ,

daß „ deren Phyſiognomie in Folge der vom Bezirksamt und für —

ſichtigen Gemeinderat noch rechtzeitig getroffenen Schutzmaßregeln .
eine entſchieden anſtändigere geworden ſei “, fanden trotzdem , daß ſie

„die Merkmale kläglichen Dahinſcheidens eines der galoppierenden ,

Schwindſucht Anheimgefallenen auf dem abgezehrten Antlitz zur Schau

trage “ . „ Mit ihrer Verlegung vom Schloßplatze nach der Langen —

ſtraße und dem Ludwigsplatze “ — heißt es dann weiter — „hat unſere

alte , ehedem ſo lieb gewordene Karlsruher Meſſe ihren gemütlichen
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Charakter abgeſtreift und iſt zu dem geworden , was ſie heute iſt ,

zum Zerrbilde ehemaliger Schönheit , zum Daxlander Jahrmarkt im

vergrößerten Maßſtabe . Nicht ohne Wehmut können wir der ehe—

maligen Meßmontage gedenken ; was iſt der heutige dagegen ? “ Auch

im Gemeinderat war man von der jetzigen Geſtaltung der Meſſe

nicht all zu ſehr befriedigt . Aus ſeiner Mitte ging der Antrag

hervor , die Dauer der Meſſe abzukürzen und zur Abwechslung auch

andere Stadtteile bei der Wahl des Platzes zu berückſichtigen ; er

wurde zur Prüfung einer Kommiſſion überwieſen .

Im Juni 1873 wurde vom Gemeinderat die gänzliche Ab —

ſchaffung der Meſſe , allenfalls die Verkürzung ihrer Dauer auf
8 Tage mit 2 Sonntagen und die Beſchleunigung des Auf - und

Abſchlagens der Buden in Erwägung gezogen , zunächſt eine Befragung
der Handelskammer , des Gewerbevereins und einzelner Geſchäfts⸗
treibenden angeregt und ſchließlich beſchloſſen , die Entſcheidung dem

Bürgerausſchuß anheimzuſtellen . In der Preſſe trat gegenüber der

Frageſtellung „ Meſſe oder keine Meſſe ? “ die Neigung , für fernere

Beibehaltung derſelben , jedoch mit nur achttägiger Zeitdauer , immer

ſtärker hervor . Der Gewerbeverein gab ſein Gutachten dahin ab,

daß die Meſſe mit neuntägiger Dauer ( von Sonntag bis zum zweiten

darauffolgenden Montag ) beizubehalten und mit derſelben Volksfeſte

zu verbinden ſeien. Mit der Beſchränkung der Dauer der Meſſe

auf 9 Tage erklärte ſich am 21 . November 1873 auch der Bürger⸗

ausſchuß einverſtanden . Eine der lauteſten Klagen der Bewohner

des Ludwigsplatzes hatte ſchon im Frühjahr d. J . Abhilfe gefunden ,
indem Menagerien und andere beſonders ſtörende Schaubuden auf

Wenn auch als Centralanſtalt für das ganze Land beſtimmt ,

war doch die Landesgewerbehalle von beſonderer Bedeutung und

Wichtigkeit in erſter Reihe für die örtlichen Intereſſen von Gewerbe

und Induſtrie in Karlsruhe . Nachdem ſchon im Jahre 1863 von

dem Handelsminiſterium eine , die Errichtung dieſer Anſtalt betreffende

Vorlage an die Kammern gelangt war , wurde ſie am 23 . Mai 1865

eröffnet . Zur Erreichung ihrer Zwecke — die Angehörigen des

Großherzogtums mit den Fortſchritten der Technik im Allgemeinen
bekannt zu machen und dadurch zu weiterer Entwickelung der Induſtrie
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halle eine permanente Ausſtellung und eine Bibliothek e

Sammlung gewerblicher Adreſſen aufgelegt , techniſcher

von 11 —12 ) und von 2 bis 4 Uhr dem Publikum
geöffnet wurden , entſprach durchaus den Erwartungen .
waltung lag — unter Oberleitung des Geh. Referendärs

erweitert habe, daß der Kenntnis ihres Daſeins und

zu deſſen Förderung ſie vornehmlich gegründet worden

Wirkſamkeit zu erhöhen , gab ſeit Anfang des Jahres

ſchiedener Art zu geben beſtimmt war .

Bis Ende des Jahres 1873 wurde die Ausſtellung

und der Geſamtwert der ausgeſtellten Gegenſtände betrug

27000 jährlich , von 1870 —73 auf durchſchnittlich 25

während einer Reihe von Wochen . 1874 wurde die

von 34 242 fl. beſchickt von 33 374 Perſonen beſucht .

gewerbehalle von 959 Firmen ( darunter 561 aus Karlsr

im Lande anzuregen und dann der heimiſchen Induſtrie zu vermehrtem
Abſatz ihrer Erzeugniſſe zu verhelfen — wurde in der Landesgewerbe —

rrichtet , eine

Rat erteilt ,

auch wurden öffentliche Vorleſungen in Ausſicht genommen . Der

Beſuch der Ausſtellungsräume , die täglich von 10 bis 12 ( Sonntags
unentgeltlich

Die Ver⸗

Dr . Dietz
vom Gr . Handelsminiſterium in den Händen des Profeſſors Dr .

Meidinger . Schon 1867 konnte der Bericht der Handelskammer
ſagen , daß ſich der Wirkungskreis der Landesgewerbehalle ſichtlich

der von ihr

verfolgten Zwecke immer mehr in den Teil der Bevölkerung dringe ,
war . Ihre
1867 Prof .

Meidinger ein Monatsblatt unter dem Titel „Badiſche Gewerbezeitung “
heraus , welches die geſamte Thätigkeit der Landesgewerbehalle zur

öffentlichen Kenntnis zu bringen und gewerbliche Mitteilungen ver —

der Landes⸗

uhe) beſchickt
214819 fl . ,

von denen 155 026 fl. auf Karlsruher Ausſteller entfielen . In den

erſten 5 Jahren belief ſich die Zahl der Beſucher auf durchſchnittlich
000 . Dieſe

Zahl wurde 1871 und 1872 überſchritten , die unter derſelben
bleibenden Zahlen erklären ſich im Jahre 1870 aus den Kriegszeiten ,
1873 aus der wegen eines Erweiterungsbaues erfolgten Schließung

Ausſtellung
von 141 Firmen ( 110 aus Karlsruhe ) mit Gegenſtänden im Wert

Die Bücher⸗

ſammlung zählte im Jahre 1874 5014 Bände ( darunter 559 Zeichen —

werke) im Wert von etwa 30000 fl. , auf ihre Vervollſtändigung
wurden jährlich etwa 2 500 fl. verwendet . Durchſchnittlich wurde

ſie täglich von 12 Perſonen beſucht . Die Zahl der ausgeliehenen
Bände erhob ſich 1874 auf 1699 Bände ( darunter 1394 an Ein⸗
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wohner von Karlsruhe ) . Sehr bedeutend erwies ſich die Thätigkeit
der Landesgewerbehalle in ihrer Mitwirkung bei den Arbeiten für
die Beteiligung des Landes an den Weltausſtellungen , erweitert

wurde ſie im Jahre 1870 durch die Einrichtung eines Kurſes für
kunſtgewerblichen Unterricht . Da die urſprünglichen Räume mit

der Zeit nicht ausreichten , wurde 1874 mit einem Aufwande von

35 000 fl. ein Erweiterungsbau aufgeführt .

Für die Gewerbetreibenden war nach wie vor der Gewerbe —

verein anregend und fördernd thätig und in ſeinem Wirken ſeinerſeits

geſtärkt durch die 1857 erfolgte Gründung eines Landesverbandes

aller badiſchen Gewerbevereine . Von ihm ging auch der Gedanke

aus , an Gewerbegehilfen und Lehrlinge für Probearbeiten , die ſie

eingeliefert hatten , Preiſe zu verteilen . Die erſte Preisverteilung

erfolgte im Januar 1861 . Ebenſo zeigte der Verein ſein gemein —

nütziges Streben durch die dem Jahre 1864 angehörende Gründung
eines Stellenvermittlungs - und Arbeitsnachweiſe - Bureaus , das bald

eine erfreuliche und nachhaltige Wirkſamkeit entfaltete . Die Geſellen
und Lehrlinge fanden , wie ſchon früher , Anregung und Belehrung
in den Leſeſälen , die unter der Leitung des Hofrates Gockel während
der Abendſtunden ſich ihnen öffneten und wo ſie gute Bücher fanden ,

zuweilen auch Gelegenheit zur Anhörung gediegener Vorträge erhielten .
Am Schluſſe der Wintermonate pflegte man an die eifrigſten Beſucher
Andenken in Form von Büchern zu verteilen .

Im Frühjahr 1870 zeigte ſich bei einigen Gewerben große

Unzufriedenheit der Gehilfen mit den Arbeitslöhnen . In den

Glaſer⸗ und Schreinergeſchäften verlangten zu Anfang des Maimonats

die Arbeiter eine Lohnerhöhung von 20 vom Hundert . In einer von

den meiſten Arbeitgebern , namentlich auch den großen Möbelfabrikanten ,
beſuchten Verſammlung wurde von nahezu 40 Meiſtern einſtimmig
beſchloſſen , das Verlangen der Arbeiter abzulehnen , nötigenfalls die

auf ihren Forderungen Beſtehenden zu entlaſſen und eher die Werk —

ſtätten in der Vorausſicht zu ſchließen , daß bald fremde Arbeiter

zureiſen und ſich mit den hieſigen Löhnen zufrieden zeigen würden .

Dem Beiſpiel der Glaſer und Schreiner folgten die Schuhmacher ,

fanden aber bei den Meiſtern noch entſchloſſeneren Widerſtand . Dieſe
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machten am 11 . Mai , mit der Bitte um „thunliche Nachſicht “, im

Tagblatt öffentlich bekannt , daß ſie ſich durch die Forderungen ihrer

Gehilfen genöthigt ſähen , ihre Werkſtätten auf unbeſtimmte Zeit zu

ſchließen . Von den Behörden erbaten ſie Hilfe gegen die Verleitung

arbeitswilliger hieſiger und zuziehender Gehilfen , vom Kriegsminiſterium

Überlaſſung einer Anzahl Schuhmacher aus dem Militärſtand auf

kurze Zeit bis zur Hinwegräumung der dringendſten Not . Die

Arbeiter beſtanden zunächſt auf ihren Forderungen und hielten mehrere

Verſammlungen ab, die Schreiner und Glaſer ſtellten am 16 . - Mai

die Arbeit ein . Am 21 . Mai beſchloſſen die Schuhmachergehilfen ,

ihre Arbeit unter den alten Verhältniſſen wieder aufzunehmen , nach—
dem die Meiſter den Beſchluß , binnen 6 Wochen keinen der Arbeits —

einſteller mehr in Arbeit zu nehmen , zurückgenommen hatten . Bei

den Schreinern und Glaſern traten die verheirateten Gehilfen wieder

in Arbeit , die ledigen , die auf ihren Forderungen beſtanden , wurden

entlaſſen . Da allmählich fremder Zuzug kam, konnten gegen Ende

des Mai die Meiſter ihre Geſchäfte wieder in Gang ſetzen. Die

Bewegung griff in den Arbeiterkreiſen nicht weiter um ſich, weil ſie

von auswärtigen Agitatoren noch nicht , wie dieſes ſpäter auch hier
der Fall war , genährt wurde .

Noch in den 1850er Jahren wurde der Plan der Herſtellung
einer Waſſerſtraße vom Rhein nach Karlsruhe wieder auf —

gegriffen “) . In erſter Reihe war dafür im Jahre 1856 der Wieſen —

baumeiſter und ſpätere Oberbürgermeiſter Lauter thätig . Auf

Wunſch der Handelskammer hielt er über dieſe Frage eine Reihe

von Vorträgen , welche in einer Brochüre veröffentlicht wurden . Das ,

Lauter ' ſche Project faßte zwei Richtungen in ' s Auge, nach Leopolds —

hafen die eine , die andere nach Knielingen ; bei der erſten war die

Anlage des Hafens in der Nähe von Gottesaue , die Führung des

Kanales durch den Wildpark geplant , bei der zweiten ſollte die

Schießwieſe die beſte Stelle für den Hafen ſein , der Kanal aus dem

3) Über die früheren Anregungen dieſer Angelegenheit vergl . Bd . 1

S . 479 f. und Bd . 2 S . 108 . Weiterhin die Denkſchriften über die Erbauung
eines Stichkanals vom Rhein nach Karlsruhe und die Erſtellung von Hafen⸗

anlagen bei Karlsruhe von K. A. Schneider und H. Schück , Karlsruhe
1892 und 1894 .



Hafen nach Beiertheim geleitet werden und von da der Alb folgen .
Für die Speiſung des Knielinger Kanals wäre das Waſſer der Alb

in Betracht gekommen , der Leopoldshafener Kanal ſollte entweder

mittels des Steinkanals aus der Pfinz oder mittels des Floßkanals

aus der Alb geſpeiſt werden . Lauter ſelbſt gab der Richtung nach

Knielingen den Vorzug , während die bedeutendſten Rheinſchiffer ſich

für jene nach Leopoldshafen ausſprachen .

Das Erſuchen des Gemeinderates an die Waſſer - und Straßen —

bauinſpeklion Karlsruhe , eine genaue Prüfung und Ausarbeitung des

Lauter ' ſchen Projectes und der Koſtenüberſchläge auf Koſten der Stadt

vorzunehmen , wurde von der Oberdirektion des Waſſer - und Straßen⸗
baues — da es ſich nicht um ein Staatsunternehmen handle —

abgelehnt , dem Gemeinderat vielmehr anheimgeſtellt , das Lauter ' ſche

Project durch einen Ingenieur , zu dem er Vertrauen habe, prüfen zu

laſſen . Zu dieſem Zwecke wandte ſich die Gemeinde an den damaligen
Leiter der Frankfurter Dampf- Schleppſchifffahrts - Geſellſchaft , General —

conſul Rigaud in Frankfurt a. M . um ein Gutachten und die Be —

zeichnung eines im Waſſerbau erfahrenen , zur Beurteilung der

techniſchen Seite und der Koſten des Unternehmens geeigneten

Ingenieurs . Herr Rigaud ſprach ſich vom kaufmänniſchen Standpunkt

aus unbedingt zu Gunſten des Kanalprojectes aus und empfahl dem

Gemeinderat zu weiteren Ausarbeitungen den niederländiſchen Ingenieur

Orth . Während Lauter die Koſten ſeines Projectes auf 700 000 fl.

veranſchlagt hatte , hielt Orth zu deſſen Ausführung den Betrag von

1150000 fl. für erforderlich .

Die Höhe dieſer Summe , zu deren Aufbringung auch mit

ſtädtiſchem Zuſchuß die Bildung einer Aktiengeſellſchaft kaum zu er —

warten war , ſowie der Mangel an Intereſſe für das Unternehmen

ſeitens der Regierung , veranlaßten den Gemeinderat zunächſt , die

Kanalfrage nicht weiter in Erwägung zu ziehen .

Die Handelskammer aber richtete im September 1858 an den

Gemeinderat eine Darlegung , in welcher ſie die großen Vorteile her —

vorhob , die durch den Bau eines Kanales an den Rhein für die

Entwickelung von Gewerbe und Handel in Karlsruhe

zu erwarten ſeien und es für angezeigt erklärte , bei der Regierung
die Konzeſſion zum Bau eines Kanales nachzuſuchen .
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Wiederholte Anregungen des Gemeinderates bei dem Miniſterium

des Innern im November 1858 und im Juli 1859 blieben jedoch

erfolglos . Der Stadtbehörde wurde auf beide Eingaben eröffnet , die

Beantwortung der Frage , ob die Verbindung der Stadt Karlsruhe
mit dem Rhein durch Erbauung eines Kanales einen den erforderlichen

Aufwand rechtfertigenden Nutzen gewähren werde , ſetze vor allem eine

gründliche Begutachtung durch die techniſche Behörde voraus , dieſe

aber ſei durch öffentliche Bauten in ſolchem Maße in Anſpruch

genommen , daß es ihr zu einer ſolchen umfaſſenden Arbeit an der

nötigen Zeit mangle .

Durch die Erbauung der Rheinbahn von Karlsruhe nach Maxau ,

die Erbauung einer Eiſenbahnſchiffbrücke und durch Anſchluß an die

Pfälzer Eiſenbahn wurde für Karlsruhe eine direkte Zufahrtslinie
nach dem Kohlenbecken der Saar gewonnen , und dieſes Unternehmen

drängte das Kanalproject neuerdings in den Hintergrund zurück.

Erſt als , nach dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege , die Frage der

Gewinnung einer ſchiffbaren Waſſerſtraße am Oberrhein wieder in

Fluß kam, begann man in Karlsruhe , wo inzwiſchen der alte Förderer

der Kanalidee , Lauter , an die Spitze der ſtädtiſchen Verwaltung ge —

treten war , ſich in Fühlung mit Straßburg zu ſetzen und den Verſuch

zu machen, wie ſich auch die im Elſaß aufgetauchten verſchiedenen

Pläne geſtalten würden , für Karlsruhe den Vorteil eines Einbezugs

in dieſelben zu ſichern . Die deshalb geführten Verhandlungen ge —

hören aber erſt dem letzten Abſchnitt unſerer Stadtgeſchichte an .

Gleichzeitig mit dem Bau der Karlsruher Rheinbahn , über den

ſchon früher ausführlich berichtet worden iſts ), wurde ſeitens der Ge —

meindeverwaltung die Verbeſſerung des Rheinhafens bei Maxau an⸗

geſtrebt , welchem Großherzog Leopold durch Entſchließung vom

26 . Februar 1842 die Rechte eines Freihafens erteilt hatte . Die

Großherzogl . Staatsregierung wurde zunächſt gebeten , die nötigen

Arbeiten an dem Hafen vornehmen zu laſſen , da bisher alle Anſtalten

der Art im Lande auf Koſten der Staatskaſſe erbaut und unterhalten

worden waren . Nach längeren Verhandlungen mit den zuſtändigen

Staatsbehörden wurde dem Gemeinderat eine Entſchließung des

Großherzogs aus Großh . Staatsminiſterium vom 5. Januar 1863

)
Vgl . oben S . 278 ff.
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eröffnet , der zufolge die Regierung geneigt ſei, behufs des Erſatzes

der von der Stadtgemeinde Karlsruhe für Verbeſſerung des Hafens
bei Maxau aufgewendeten Koſten die erforderlichen Mittel in das

Staatsbudget aufzunehmen , ſobald die Notwendigkeit der Verbeſſerung
des Hafens durch die nach deren Vornahme eingetretene Erhöhung
des Verkehres nachgewieſen werde . Auf Mitteilung dieſer Entſchließung
an den großen Bürgerausſchuß in deſſen Sitzung vom 9. Februar 1863

beſchloß dieſer , ſich bei einer ſolchen Zuſicherung zu beruhigen und

den Gemeinderat zu ermächtigen , für die Verbeſſerung des Hafens
die als unbedingt notwendig erſcheinenden Mittel aufzuwenden , um

denſelben in benützungsfähigen Zuſtand zu ſetzen . Ein von der

Großh . Waſſer - und Straßenbau - Inſpektion ausgearbeiteter Plan

für die Hafenanlage erhielt die Genehmigung der Oberdirektion ,

wurde von der Inſpektion ausgeführt und im Mai 1865 vollendet .

Bei den Verbeſſerungsarbeiten wurde eine 1500 Fuß lange und

1000 Fuß breite Waſſerſtraße auf den öſtlichen und eine 1000 Fuß

lange und 150 Fuß breite auf der ſüdlichen Hafenſeite in einer den

Stromverhältniſſen entſprechenden Waſſertiefe ausgebaggert , der weſt⸗

liche Hafendamm erhöht und verlängert und dadurch die Hafeneinfahrt

eingeengt und Schutz vor Hochwaſſer gewonnen , ferner wurden beide

erweiterte Hafenufer abgepflaſtert und Zufahrtsſtraßen und Schienen⸗

ſtränge zum Behufe unmittelbarer Verladungen vom Schiff auf Eiſen⸗

bahnwagen angelegt . Der Hafen wurde von den Schiffern als der

ſchönſte und bequemſte am ganzen Rhein zum Ein - und Ausladen

bezeichnet .
Der Bauaufwand für den Maxauer Hafen betrug nach der im

Jahre 1866 abgeſchloſſenen Rechnung 99 500 fl., der ſich nach Abzug
des Aufwandes für Eiſenbahnanlagen in demſelben auf 88 444 fl .

ermäßigte , nebſt den Zinſen des Kapitals während der Bauzeit .

Der Verkehr im Hafen war ſchon im Jahre 1865 ein erfreulicher ,
da vom 4. April bis 15 . September 98 Schiffe mit 618 528 Zentner

Steinkohlen in den Hafen einliefen , welche 10 846 Zentner Rückfracht

erhielten . Auch im Jahre 1866 war der Verkehr ein recht lebhafter ,

obwohl der Spezialtarif vom 15 . April 1866 für die Beförderung
der Steinkohlen von Maxau in das badiſche Oberland , gegen —

über den entſprechenden Koſten ab Mannheim , ſich als ungünſtig
erwies . In dieſem Jahre hatten ſich ſchon eine Anzahl Spediteure
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und Kohlenhändler am Maxauer Hafen angeſiedelt . Schon am

22 . September 1865 hatte die Gemeindeverwaltung , unter Berufung auf
die oben erwähnte Staatsminiſterial - Entſchließung vom 5. Januar 1863 ,

an das Finanzminiſterium die Bitte gerichtet , der Stadtgemeinde
die Koſten für Verbeſſerung des Maxauer Hafens zu erſetzen, die

Verwaltung desſelben der Großherzogl . Zollbehörde zu übertragen
und die noch fehlenden Einrichtungen ( Krahnen und Niederlagsräume )

herſtellen zu laſſen .

Dieſe Bitte wies das Finanzminiſterium im Juni 1866 ab,

ſagte jedoch auf eine weitere Vorſtellung eine nochmalige Prüfung
der Sache zu . Im September 1868 gab es dann die Erklärung

ab , daß unter den „aufgewendeten Koſten “, deren Erſatz im Jahre
1863 in Ausſicht geſtellt worden war , nur die Auslagen für Erwerb —

ung des nötigen Geländes und für Ausführung der zur Verbeſſerung
dienenden Arbeiten , nicht aber auch die Koſten für Beſchaffung des

Baukapitals verſtanden geweſen ſeien und daß es daher dem Geſuche ,

für deſſen Gewährung übrigens auch die budgetmäßigen Mittel fehlten ,
keine Folge zu geben vermöge .

Unter ſolchen Umſtänden übernahm die Stadt den nicht zum

Erſatz kommenden Betrag auf den Etat für den Bau der Rheinbahn .

Indeß wurde im Oktober 1868 der Stadt vom Staate als Ent —

ſchädigung für den Bauaufwand am Maxauer Hafen die Summe

von 7043 fl. erſetzt , abzüglich einer bereits früher angewieſenen

Abſchlagszahlung und des Betrages von 1 846 fl., welchen die Stadt

für die ihr noch obliegenden Herſtellungen am Hafen zu leiſten hatte ,

ferner der Betrag von 1 569 fl. für die Koſten der im Laufe des

Winters 1867/68 erfolgten Erhöhung der niederen Berme am öſt —

lichen Ufer des Krahnenplatzes .
Am 1 Oktober 1868 ging die Verwaltung des Hafens an die

Zollbehörde über , welche auch die Einnahmen aus den Lagerplätzen
und die darauf ruhenden Ausgaben übernahm und Eigentümerin
des zur Erweiterung des Hafens ſeitens der Stadt erworbenen

Geländes wurde .

Eine Zuſammenſtellung im Jahresberichte des Handelsminiſteriums

für 1873 ergibt , daß im Hafen Maxau im Jahre 1872 die Zahl

der angekommenen Fahrzeuge zu Berg 43 Schlepper und 66 beladene

Schiffe mit ausgeladenen Gütern im Gewichte von 441390 Zentnern ,
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zu Thal 6 beladene Schiffe mit ausgeladenen Gütern im Gewichte
von 7900 Zentnern betrug , 1873 waren es 34 bezw. 59 Schiffe mit

einer Ladung von 402 980 Zentnern . Die gleiche Zahl von Schiffen
ging zu Thal ab mit einer Ladung von 24 200 Zentnern .

Die Dampfſchiffahrt am Oberrhein , der ſich in den 1830er

und zu Anfang der 1840er Jahre eine ausſichtreiche Zukunft zu eröffnen

ſchien “), hatte ſich doch nicht zu einer dauernden Verkehrseinrichtung ent —

wickeln können , mit welcher Handel und Induſtrie als mit einem ſicheren
Faktor zu rechnen vermocht hätten . Die Waſſerverhältniſſe am Ober⸗

rhein waren nicht darnach angethan , einen ganz regelmäßigen Dienſt
von Dampfbooten zu gewährleiſten , und ſo wählte denn naturgemäß

Handel und Induſtrie als Transportmittel , trotz höherer Frachten ,
die zuverläſſigen Eiſenbahnen .

Gelegentlich hört man von Verſuchen , die Waſſerſtraße des

Rheinſtroms örtlichen Bedürfniſſen dienſtbar zu machen . So

wollte u. a. im Jahre 1862 der Dampfbootbeſitzer Joſef Wagner in

Mannheim eine Lokal - Dampfſchiffahrts - Gelegenheit zur Beförderung
von Perſonen und Gütern auf der Rheinſtrecke zwiſchen Speyer und

Maximiliansau einrichten und ſein Dampfboot „Adolf Staelin “

mit einer Ladungsfähigkeit von 765 Zentnern dort verkehren laſſen . Er

erbat beim Gemeinderat in Karlsruhe die Befürwortung ſeines Ge —

ſuches ; ebenſo der Dampfſchiffkapitän C. Krämer in Mannheim .
Es ſcheint aber , daß die Geſuche , obwohl ihnen der Gemeinderat

wohlwollend entgegenkam , keinen Erfolg hatten .
Ein größer angelegtes Unternehmen plante ebenfalls im Jahre 1862

die Rhederei Ernſt Nötlinn in Mannheim . Im Mai d. J . ſchlug

Nötling vor , eine Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft zum Verkehre zwiſchen
Maximiliansau und Rotterdam in ' s Leben zu rufen . Das

erforderliche Kapital von 280000 bis 300 000 fl. ſollte durch Zeichnung
auf Aktien von 500 fl. aufgebracht werden . Er ſelbſt wollte dieſer Ge —

ſellſchaft mit ſeinem auf 120000 fl. taxierten geſamten Geſchäfte
beitreten , dafür eine entſprechende Zahl von Aktien und die Leitung
der Geſchäfte übernehmen . Sitz der Direktion ſollte Karlsruhe —
Maximiliansau ſein. Die Fahrten ſollten am 1. Januar 1863 beginnen .

) S . Band 2 Seite 100 ff.
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Eventuell ſollte ein Schleppdienſt eingerichtet werden . Zunächſt ſollten
4 Boote wöchentlich 3 mal nach Rotterdam , außerdem ſollte ein fünftes

Boot alle 5 Tage nach Köln fahren und zugleich als Reſerveſchiff für
die Fahrten nach Holland dienen . Jedes nach Holland hin verkehrende
Boot ſollte durchſchnittlich 3000 , jedes bis Köln fahrende von

1200 Franken an Frachtgebühr einbringen . Die Rente wurde auf

8,08 vom Hundert geſchätzt. Ehe jedoch der weitausſehende Plan ſeiner

Verwirklichung entgegengeführt werden konnte , geriet Nötling in

Zahlungsſchwierigkeiten und mußte von dem Unternehmen zurücktreten .
Ein Jahr ſpäter ermächtigte der Gemeinderat von Karlsruhe

Herrn Ernſt Nötling , mit Beſitzern von Ruhrkohlengruben in Ver —

bindung zu treten , um ſolche zur Eröffnung eines regelmäßigen Ruhr —

kohlen - Transportes nach Maxau zu veranlaſſen und betreffs
einer nach Maxau einzurichtenden Beurtſchiffahrt Unterhandlungen mit

einer Schleppſchiffahrts - Rhederei einzuleiten . Aber auch dieſes Projekt
kam nicht zur Ausführung .

Unterdeſſen wurde jedoch in Karlsruhe mit Unterſtützung des

Oberbürgermeiſters Malſch lebhaft die Bildung eines Karlsruher

Rheinſchiffahrtsvereines betrieben . Im Auftrage des Gemeinde —

rates arbeitete Dampfſchiffahrts - Direktor Toegel in Müllheim an der

Ruhr ein Projekt über eine Dampfſchiffahrtsverbindung aus .

Der zu gründende Verein ſollte bezwecken: der oberrheiniſchen

Induſtrie und dem oberrheiniſchen Verbrauche überhaupt die Stein⸗

kohlen von der Ruhr über Maxau - Karlsruhe auf die wohlfeilſte und

beſte Art zu vermitteln und den Transport der Seehäfen , namentlich

der holländiſchen , nach dem Oberrhein über den neuen Stapelplatz

Maxau hart an der Grenze der regelmäßigen Rheinfahrt zu leiten .

Das Schiffsmaterial ſollte aus 4 Dampfſchleppbooten und 32 eiſernen

Schleppkähnen beſtehen , das Anlagekapital 750 000 fl. betragen ;

die Rente wurde auf 13 vom Hundert berechnet . “

Oberbürgermeiſter Malſch bezweifelte bei ſolch hohem Kapital

das Zuſtandekommen des Vereines . Auch in weiteren Karlsruher

Kreiſen fand das Vorhaben keine günſtige Aufnahme . Es ſcheiterte
denn auch ſchließlich an der Höhe des Anlagekapitales und an der

nicht unberechtigten Meinung , daß der Rhein — bei dem Wettbewerb
der Eiſenbahnen — nicht das genügende Transportmaterial beſitze

und daß es daher zweckmäßiger ſein dürfte , daß ein ſchon beſtehendes
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Schiffahrtsunternehmen ſich den Maxauer Hafen dienſtbar
mache.

Eine ſolche Gelegenheit ſchien ſich durch das Anerbieten des

Herrn J . J . van der Maaden in Amſterdam , welcher ſchon eine

Reihe von Jahren eine regelmäßige Beurtfahrt von Antwerpen und

Amſterdam nach Mannheim betrieb , mit 6 Güterdampfſchiffen , von

denen 5 ſchon vorhanden waren , das ſechſte beſchafft werden ſollte ,
den Dienſt einer regelmäßigen Güterdampfſchiffahrt zwiſchen
Amſterdam , Rotterdam , Dordrecht , Antwerpen , Köln , Koblenz ,
Mainz , Mannheim , Karlsruhe - Maxau zu vermitteln . Das erforderliche
Betriebskapital von 200 000 fl. ſollte durch Ausgabe von 200 Aktien

zu 1000 fl. verzinslich mit 4 vom Hundert beigebracht werden . Die

Beteiligung des Karlsruher Handelsſtandes ſollte auf halbe Rechnung
gehen, d. h. dieſer ſollte die Begebung von 100 Aktien unter ſich
feſt übernehmen , die Unterbringung der anderen Hälfte der Aktien

ſollte Herr van der Maaden übernehmen .
Das Handelsminiſterium erwies ſich inſofern dem Vorhaben

günſtig , als es Ermäßigung der Gütertaxen der badiſchen Eiſenbahnen
ab und bis Karlsruhe über Maxau zuſagte und in dieſer Richtung
den Hafen von Maau bezüglich der Gütertarifierung jenem in

Mannheim gleich zu behandeln verſprach .
Der Gemeinderat erſuchte die Handelskammer um Unterſtützung

dieſes Planes , aber die Handelskammer konnte ſich mit demſelben

nicht befreunden . Die Anerbietung alten Materiales konnte in keiner

Hinſicht Vorteil verſprechen , wie der eigene Kohlenhandel , welchen
der geplante Rheinſchiffahrts - Verein mit dem Transportgeſchäft in

Verbindung bringen wollte , wegen des nicht leicht zu überwindenden

Wettbewerbes als nicht durchführbar angeſehen wurde .

Im Jahre 1865 wurde ein neues Unternehmen im großen
Stile geplant , welches dem Hafen von Maxau einen bedeutenden

Schiffsverkehr zuführen ſollte . In Dordrecht bildete ſich ein einſt —

weiliger Ausſchuß zur Gründung einer internationalen Dampfſchiff⸗
fahrtsgeſellſchaft mit der Abſicht , einen direkten Schiffsverkehr

zwiſchen Dordrecht und Maxau mit Anſchluß an London und Hull
ins Leben zu rufen . Als Grundkapital wurde die Summe von

1140000 fl. für erforderlich bezeichnet , davon 1 Million Gulden in Aktien ,

140000 fl. in Obligationen . An Schiffen ſollten gebaut werden 2 Huller
26



Boote , 2 Rheinſchlepper , 10 Rheinkähne von 6000 Zentner und 6kleinere

Kähne für den Amſterdamer Dienſt von 3500 Zentner Ladungs⸗

fähigkeit .
Wie in Dordrecht bildete ſich auch in Karlsruhe ein einſtweiliger

Ausſchuß . Als Vertreter der Geſellſchaft für Deutſchland und die

Schweiz wurde der Großh . Reviſor Fr . Kölitz beſtellt . Die ange⸗

ſonnene Beteiligung als Aktionär lehnte der Karlsruher Gemeinderat

ab , ſagte dagegen die Gewährung eines jährlichen Zuſchuſſes von

4000 fl. auf 5 Jahre zu und erklärte ſich bereit , auf die Erhebung

von Speſen , Hafengeldern und Zoll in Maxau , dagegen nicht auch

auf die Erhebung von Krahnengeldern zu verzichten . An ſeine Zu⸗

ſage knüpfte der Gemeinderat die Bedingungen , daß die Fahrten zwiſchen

den beiden Häfen in 4 Tagen beendet ſein müſſen , daß ſtets ein oder

mehrere Kähne im Hafen von Maxau zum Befrachten bereit liegen

müſſe , daß als Frachtſatz für Güter zu Berg 21 kr . und zu Thal 12 kr .

für den Zentner vereinbart werde . Das Anſuchen , die 5 mal

4000 fl. als Rentenbürgſchaft für die badiſchen Aktionäre zu be⸗

willigen , lehnte der Gemeinderat ab .

Am 15 . Auguſt veröffentlichte und verſandte Herr Kölitz eine

Benachrichtigung über die Gründung einer in ternationalen Dampf —

ſchiffahrtsgeſellſchaft , ſowie eine Einladung zur Zeichnung der für

Deutſchland und die Schweiz vorbehaltenen Aktien im Betrage von

100 000 fl. nebſt dem Entwurf von Satzungen dieſer Geſellſchaft .

Am 4. Oktober 1865 beſchäftigte ſich der große Bürgerausſchuß

mit der Gründung dieſer Geſellſchaft und deren Unterſtützung aus

ſtädtiſchen Mitteln . Nach einem einleitenden Vortrage des Ober —

bürgermeiſters Malſch und einer Befürwortung des auf Bewilligung

der Unterſtützung des Unternehmens durch die Stadt Karlsruhe

gerichteten Antrages des Gemeinderates ſeitens der Kaufleute Leichtlin .

und Winter und der Bankiers Müller und Kölle fand der Antrag

bei namentlicher Abſtimmung einſtimmige Annahme .
Alsbald begann die Errichtung von Agenturen der Geſellſchaft

an den wichtigſten Punkten der Fahrſtrecke von Maxau bis Amſterdam

einer⸗ und Hull anderſeits und die Zeichnung von Aktien . In

Karlsruhe wurden von dem Großherzog und dem Markgrafen Max

je 5000 , von 3 Bürgern 4000 , 3000 und 2000 , von 10 Bürgern

je 1000 fl., von anderen kleinere Beträge für Aktien gezeichnet .
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Aber das auf ſolche Weiſe in Karlsruhe und anderen badiſchen
Städten gewonnene Kapital war nicht ausreichend , und die Leitung
der Geſellſchaft geriet auch bald in Meinungsverſchiedenheiten mit

den badiſchen Aktionären . Daran ſcheiterte der Plan und die Ge —

ſellſchaft löſte ſich wieder auf, ehe ſie noch recht gebildet war . Die

bei der Gründung entſtandenen Unkoſten wurden im Wege des Ver⸗

gleichs beſtritten , indem jeder Aktionär 1 vom Hundert der von ihm ge —

zeichneten Summe zahlte .
8

RKarlsruher Verufsſtatiſtik aus dem Jahre 1874 .

Der Adreßkalender von 1875 zählt nach dem Stande vom

1. Dezember 1874 ( abgeſehen von Hof- , Staats - und Gemeinde⸗

beamten , Künſtlern , Geiſtlichen und Lehrern , ſowie dem Sanitäts⸗

perſonal ) folgende Berufsarten nebſt der Zahl ihrer Zugehörigen
auf : 17 Advokaten , 24 Agentur⸗ , Kommiſſions⸗ und Speditions⸗

geſchäfte , 16 Agenturen von Lebensverſicherungen , 18 von Feuer —

verſicherungen , 2 von Hagelverſicherungen , 3 von Unfallverſicherungen ,
2 von Viehverſicherungen , 4 von Glas - und Spiegelverſicherungen ,
7 von Transportverſicherungen , 4 Auswanderungs - Agenturen , 1 An⸗

noncenagentur , 27 Anſtreicher und Zimmermaler , 1 Antiquariat ,
3 Antiquitätenhandlungen , 3 Arbeitsnachweisbureaux , 6 Auktionäre ,
51 Bäcker , 7 Band - und Modewarenhandlungen , 13 Bank - und

Wechſelgeſchäfte , 18 Barbiere , vom Baugewerbe : 30 Architekten ,
20 Maurermeiſter , 8 Steinhauermeiſter , 13 Zimmermeiſter , 6 Bauunter⸗

nehmer , ferner 3 Bereiter und Pferdeverleiher , 5 Betten - , Bettfedern⸗
und Roßhaar⸗Handlungen , 20 Bierbrauer , 13 Bildhauer , 31 Blech —
ner , 1 Bleichanſtalt , 9 Blumenfabrikationsgeſchäfte , 5 Bodenwichſer ,
2 Brunnenmacher , 25 Buchbinder , 11 Buchdruckereien , 19 Buch⸗ ,
Kunſt⸗ und Muſikalienhandlungen , 2 Büchſenmacher , 32 Bügler⸗
innen , 6 Bürſten - und Pinſelfabrikanten und - Handlungen , 1 Cement⸗

fabrik , 5 Chemiker , Chemiſche Produktenfabriken und Laboratorien ,
12 Cigarren - und Tabakfabriken und - Handlungen , 79 Kolonial⸗

Spezerei⸗ , Delikateſſen - und Südfrüchtenhandlungen , darunter 3 Groß⸗
handlungen , 8 Kommiſſionäre , 15 Konditoren , 5 Konfektionsgeſchäfte
für Damen , 10 für Herren , 6 Korſettenhandlungen und Verfertiger ,
4 Couvertenmacher , 1 Dachpappefabrik , 4 Dekateure und Tuchſcherer ,
3 Dekorationsmaler , 10 Drechsler , 7 Droguen - und Farbwaren⸗
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